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Bellage: Die Neue Welt, illuſtriertes Unterhaltungsblatt 
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Dublikationsorgan der Freien Gewerkſchaften und Expedition 253; 
  

    
  

Das Kbalitinsrecht der Staatsarbeiter.“ 

Die Scharfmacher der Induſtrie können mit gutem Recht ver⸗ 
langen, daß auch einer Anzahl Privatbetrieben, wenn nicht allen, 
dieſe Vergünſtigung zueil werde. Wenn das Staatswohl in Ge⸗ 
ſahr iſt, wenn die Arbeiter in einem ſtaatlichen Bergwerk ſtrei⸗ 
ken, ſo kann nach dieſer Deduktion auch „Gefahr“ angenommen 
werden, wenn die Bergarbeiter im übrigen Bergbau ſtreiken. Wenn 
es ſtaatsgefährlich iſt, in den Werkſtätten der Heeresverwaltungen 
und im den ſtaatlichen Werften die Arbeit einzuſtellen, daun kann 
es jüt die gleichen Privatbetriebe uner Umſtänden nicht anders be⸗ 
urteilt werden. Wir würden in der weiteren Folgerung dazu kom⸗ 

ümen, daß wohl nur ſehr wenige Betriebe übrig bleiben, die unter 
Berückſichtigung dieſer Auslegung des Staatswohls noch den Ar⸗ 
beitern das Streikrecht gewähren können. Man verwechſelt hier 
das Staatswohl mit der Autokratie, die ihr Unweſen in den Staats⸗ 
detrieben treibt, wobei mii dem Wohl der Arbeiter oft ſehr leicht⸗ 
jerng umgegangen wird. Wenn für die Arbeiter genügend geſorgt 
würde, bedürfte es keiner Organiſation. Aber ein Blick auf die 
Arbeits⸗ und Lohnverhältniſſe genügt, um den Nachweis ſehr ſchnell 
zu führen, daß ein Eingriff der Arbeiter in dieſe Verhältniſſe noi⸗ 
wendig iſt. Mit der albernen Redewendung, daß der Siaat 
für das Wohl ſeiner Arbeiter beſorgt iſt, können ſich die Arbeiter 
ni“ t begnügen, denn dem ſieht entgegen, daß ſie ſehr häufig lebhaft 
ihre Beſchwerden zum Ausdruck bringen müſſen. Es iſt ganz un⸗ 
geheuerlich, daß bürgerliche Sozialpolitiker und Führer der chriſt⸗ 

lüichen Gewerkſchaf.ten kalt lächelnd hunderttauſende von Staats⸗ 
arbeitern dem Gutdünken und der Willkür der Staatsverwaltung 

überantworten. 
Die Erörterung der Lohn⸗ und Arbeitsverhältnifle dieſer Ar⸗ 

beiter im Parlament hat bisher zu keinem befriedigenden Reſultat 
geſührt, dem die Lohnerhöhungen, die im Hinblick auf die Steigt 
rung der Preiſe der Bedarfsartikel notwendig geweſen wäre, 
doch nur in ſehr beſchränktem Umfange für die Arbeiter in Staats⸗ 
de.rieben eingettreten. Die Arbeiter haben auch gegenüber der 
Priwatinduſtrie nichts voraus, im Gegenteil, nicht ſelten ſtehen ſie 
aiiihtem Verdienſt hinter der Privatinduſtrie zurück, und in der 
Behandlung wird nicht ſelten der ſchneidige Kaſernenhofton ange⸗ 

ichlagen, gegen den ſich wenigſtens die Arbeiter in der Privat⸗ 
induſttie wehren können. Im Intereſſe des S.aalswohles lollen 
ſich die Arbeiter nicht wehren. Ach, der Privatkapitaliſt behauptet 
auch, daß er jeine Arbeiter ausbeutet, weil es das S.aatswohl er⸗ 

jordert. 
Lehrreich dürfte dieſe Debalte auch für die Angeſtelltenver⸗ 

bände ſein: dem alle dieſe abweiſenden Urteile über das Koalitions⸗ 
recht der Staatsarbeiter erſtrecken ſich auch auf die Angeſtellterver⸗ 
dände. Gewiß haben die Verireter der Freiſinnigen Volkspartei 
ſich dagegen gewandt, daß die Mitalieder des Technikerverbandes 
und des Bundes der techniſch⸗induſtriellen Beamten in den Betrie⸗ 
ben der Eiſenbahnverwaltung gemaßregelt werden. Ader von 

nuchriſtlichen Gewe⸗ üusführern, ift 
dieſes Verhalten der Eiſentahnderwal⸗ 

Die Augeſtellterwerbände, dic ſo oft ihre Hoif⸗ 
e Vertreter d ien im Reich 
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8 daß lldemokratiſche Arbeiier in diefen Betrieben 
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Verbin- 

  

— Danzig, den 15. Januar 1913. 
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dung ſtehen, aber durch eine ſhärſere Kritik an der Militärverwal⸗ Wahtreform. Nun geben wir uns aber gar nicht der Hoffnung bervorun, nicht als Verband anerkannt werden ſollen, die hin, daß durch eine Verſtärkung der jortſchrittlichen Voltspartei für die Staatsarbeiter offen ſtehen. 
Heiſlihen Gem⸗ 00 Miahemepmnn für dieſe Helden, die in 

er chriſtlichen Gewerkſchaftsbewegung eine Rolle ſpielen. Sie heraus wird es bei der jeweiligen Konſtellation der Parteien im laben durch bieſe tückſächtsloſe Prei⸗gabe wichliger Rechte der Abgeordnetenhauſe nicht gelingen, auch b einen Echrl weiter in Staaearbeiter erzieit, daß, nachdem der Papſt das uneingeſchränkte der Wahlrechtsfrage vorwärts zu kommen, wenn nicht dos Volk Ly“ für ihre Organiſatian ihnen vorenthien, wenigſtens der Staats auf der Wacht dleibt. ſe retär Dr. Delbrück ihnen atteſtierte, daß die chriſtlichen Organi⸗ Die Entrüft ü ů ſolionen dem Staalsanwall nütziche und weuſchenomnnt, Srgani. Die Entrüſtungsſtürme des Volkes werden immer lauter und 

ſind. 

etwa die Wahlrechtsfrage in dex preußiſchen Duma ins Rollen käme. 
Es wäre naiv, ſich in ſolchen Erwägungen zu ergehen. Von innen 

vernehmlicher erſchallen müſſen, ſolange die Regierung zögert, dem 
Volke ein freics Wahtrecht zu geben. Nur durch ein geſchloſſenes Immer deutlicher tritt bei dieſen chriſtlicher Freunden“ der einmuti, jat ůi bali 8 chere t 8 Her „ U. d ges Vorgehen des geſamten Proletariats wird es mögli Arbeiterbewegung in die Erſcheinung, daß ſie ine Organiſation ſein, die Wogen der Mektön aunühnbünnen und den Wüerſtand durch Protektion der Regierung fördemn wollen und vor allen Din⸗ der Regierung zu brechen. Die Geſchichte beweiſt uns, daß alle gen durch derartiges wohlgefälliges Verhalten für ſith allein freie Volksfreiheiten den herrſchenden Gewalten in erbitterten politiſchen Bewegung erkaufen. Wenn es ihnen dann noch gelügt, Gerichte Kämpfen abé i ü und Verwaltungsbehörden, und eventuell auch die Giebgebuss 0 Whaben mir nus aumonf die riceme Kraßt wecheßſeß monſtrationen haben wir uns nur ouf die eigene Kraft verlaſſen gegen die freien Gewerkſchuften mobil zu machen, ſo iuffen ſie]miſſen, denn das liberale Bürgertum ſtand feige beiſeite und ließ 

erkennen. 

kommen., 

mil ſolchen Mitteln ihre ſchwachen Kräfte aufzufriſchen. 
wirkliche gewerkſchaftliche Tätigkeit fühlen ſie ihren Fortſchrit er⸗ Reihen ſtärken und etwai u1 Sfü i E ů u ge Lücken ausfüllen. Bei dem bevor⸗ Wimnen, di heer ehiiche Freuibde Aaher, benen oerden mitſſtehenden Landtagswahlkampfe muß es unſere erſte Aufgabe ſein, ‚ i reund der Arbeiterbewegung als gemen ſunfere ei Frakti⸗ öglichſt z är it dieſe inner⸗ Ind miederträchlig empfinde: muß ů‚ igene Fraktion möglichft zu verſtärken, damit dieſe inner— 

Aber werden dieſe Mivel auch in den Kreiſen der Staaisarbei⸗ kampf iſt aber auch zugleich eine weitere Eta; üdem W. 
ter verfangen? Wir glauben nicht. Den Staasarbeitern mußym Wahierchskapha E5 iſt daher Soche der Geroſſen ulle zum klaren Hewußlſein kommen, daß unter den Vertretern der Vrßereitungen für die Organißierung und die Agitation des Wahl⸗ bürgerlichen Porteien nicht einer den Mut fand, ihre Intereſſen zukanafes zu treffen. Hierbei iſt auch zugleich die Lage des Land⸗ 
bertteten. Sie ſind auf den Weg der Büte und des Wohlwollens prolesriaks mit zu erörtern, deren Schilderung auf dem platten 
hingewieſen, das ſind Zumutungen, die für jeden ſelbſtändig den⸗Lande uns große Dienſte leiſten kann. Die Elendsbilder, die der kenden Arbeiter ein Gefühl des Widerwillens erregen müſſen. Es Genoſſe Beorg Schmidt auf dem preußiſchen Parteitage von der 
wird den Staatsarbeitern kein anderer Weg übrig bleiben, als zuLebenslaß der Arbeiter gab, werden, den Maſſen zur Kenntnis 
den freien Gewerkſchaften in Maiſen überzutreten und in der So- gebracht, ihen Eindruck nicht verſehlen. Tue drum jeder Genoſſe zialdemokratie die Vertreterin ihrer Anſprüche im Parlamem zu ſſeine Schuldikeil und die Zeit wird nicht mehr ferne ſein, wo auch 

Durch] die Arbeiter allein. Drum müſſen wir zunächſt auch unſere-eigenen   halb des Parlaments attionsfähiger gemacht wird. Der Wahl⸗ 

Die Debatte im Reichstage hat ihnen einen lehrreichen das preußiſche Molk Einfluß auf die Geſetzgebung erlangt, und ſeine 
Beweis dafür gegeben. Verlangt die Verwaltung der Staatswerk⸗Geſchicke ſelbſt sitet. 
ſtätten, daß ſich die Arbeier dieſen Beſtrebungen nicht anſchließen, 
jo werden ſich Mittel und Wege finden, um dieſer Anordnung zum 
bave dennoch im Stillen Förderer und Anhänger der Arbeiter⸗ Die E 
ewegung zu werden. Die bürgerlichen Parteien aber mit der Re⸗ Donncrstag im Sitzung 2%6 „ 

gierung mögen ſich darüber nicht taul Hen, daß ihr Syſtem der Be⸗ König mit einer Thonebe⸗ Iy münbielbarenn Mrichlaß en Wie 
vormundung, der Unterordmung und der Rechtloügkeit der Arbei: er Eröfſnung hielt die Zweite zannmner uUnter dem Vorſiz des Genoſſen 
nicht einen gefügigen und zufriedenen Arbeiter erziehen wird, ſon⸗Tauſcher als Alterspräftunten i Sicunnü tollen 
dern Arbeiter, die nit glühendem Haß gegen dieſes Syftem er⸗ nten ibre erſte Sitzung Tauſcher 
füllt und nur von dem einen Wunſche beſeelt wird, aus dieſem un⸗ 
würdigen Verhältnis, in das man ihn gezwängt hat, berauszu⸗ 

Aus om würtlembergiſchen Candtage. 
ug d⸗ wür.tembergiſchen Landtages erfolgte am     

becrüußte die Abgeordneten um wies auch aulr die ſeit Monaten 
drohende Kriegsgefahr hin. Obelte Aufgabe jeder demok:atitchen 
Vollsverttetung ſei, den leichniertäge⸗ Friedensſtörern in 
zu treien und für Sicherung des Fridens einz ſtehen. Daneben     

     
  

Der 

    

ſolche 
Reichst 

  

M 
  

die ohne 

zuclick un 
   

Es 
ider taktif, 

nierenden Elememe 
aui ihrem Standzunkt be 

nim Lande hat das einm 
      Londys 

hertſdn. 

Bei dem 

   

    
   

Wwahl   
      

In allen W. 
ſtandige Wahl 

ies n E iſt, wird für diejenigen bürgerlichen Wahl⸗ und 10,2 Mitt * 

  

werden. Be: den vahlen verlangt die 
fů bt. die Ab. retung eines Mandates. 

zialdemokraten 
uUnd erthelten ſich bei der Stichwahl der Stimme. 

len ſtimmen woll:en. 

Partci in den meiſten Kre 

ügung ſtellen konn. 
Bheit zu haben, wie 

recht ſtellen, fär dieie zu ſt 
Und auch bei den Stichwahlei 
ichlag geben. darf es nicht brißen, tieber Gothein als Str. 
dern wir vetlangen auf Grund unferer ausſch 

Politiſche Uberſicht. 

ſozialdemokratiſche Parteitag für Preußen nohm 
swahl jolgende Beſchlüſſe an: 
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Kendidaten wählen werden, die für Uebertrag⸗ 
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en Einücht nicht verſchli 

ſei die Aufgabe der Volksveriretung, derazialen Frage die größte 
Allfmerkſamkeit zu ſchenken umd allen ſich Les der wderies Ent⸗ 
micklung ergebenden Bedürfniſſen des Volke. entgegenzukommen. 
Hierbei müſſe für den Volksvertreter der Lahlſpruch gel.en: 

  

    

Die Wahlparole zu den preuziſchen Landtagswal len. Supꝛema lex jalus populi. Die Anſprache wurde von der linken 
Scite des Hauſes mit lebhaftem Beifall auigenomme Auf der 

Situng ſteht die Präſidenewahl. 
aatsbedarf berrögt nach dem vergeleg⸗ 

311 12692658 
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Errichtung auftraliſcher Bamdetskummern ia Eurtpa. 

Wien. Der Oterkommisſar für Auftrolien Sir George 
Neid, der vor einigen Monaten auch im Berliner Reichstags⸗ 

bäude rinen Vortrag über die wiriſchafttichen Berhältniffe in 
Laſtrealen gehalten hal, iſt hier angekommen und vom Kaiſer 
Franz Joſeſin Audienz tawfangen worden. Er bat dite Aui⸗ 
gobe, dit Errichtung einer offiziellen auſtraliſchen Han ⸗ 
delsoerltretung in Berlin und Wien vonzubereiten. 
nacheem in Maris bereits eine auſtruliſche Handelskammer ge⸗ 
ſchoſien worden iſt. Die Froge erſcheint ſur Deutſchiand und 

Deſierrrich deſonder? wegen der Verlorgung mit auſttali⸗ 
lcem Gefrierſlteilch wichtig. Verſuche mit der Einkachr 
dieſes Fleiſches ſind bereits vor einiger Zeit mit großem Erkols 
dulchgeiüührt worden. 

Der grohmütige Grirtdenfönig. 
Der Pett Variſtien veroffentlichn folgende interefunte Ge⸗ 

ſchichtr, die auf dos Verbäitnis der Balkonſtaaten zuemander ein 
eigetarriges Sireiitlich wirſt 

In der irgien Woche halte der König von Griechen⸗ 
land die jungen dulganilchen Prinzenin Sals 
nikt zum Diner empiangen. Er erklärte ihnen im 
Laufe der Unterbaltung, daß er von der Schöndeit det Stadt 
Sdtiontki entzuch ſei und die Adfichi habe., ſich der: 
tkinen Polahgubauen, in welchem er rinen großen Teil 
des Jahres verbrigen würde. Als daruuf einer der Prinzen 
erwidertr: r Voter dat dieielde Adficht.“ 
ertlärte König Georg .Dos ijt nicht nötig, die Müße kann er 
hich yerrn, wein Patcil wird groih grrug lein, um einem meiner 
Iteunde und Bertündeten darin cin Blätjchen zu gewäbrrn. 

Deutſchland. 
Die gefölllc Hompoftfchhffe“ 

U g Wird. i 
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Eitme Rieſen-Auilitürvorkape. ö 
Eine neue Wilitärvorlage. Eie dem Bolk ebeimals ungehe 

  

lichtlich noch 

Militärvorloge noch dat beſtehen laffen Vor allen Dingen 
wird die Seärtr der f Ie bebculend ethöht 

Ansdildung der Leute gerrührieiſtet würd. Außardem werden 
die fehlenden drißten Baiaideue nachgrſerdert. 
Vorſtonen ſchon im Frirder aufgeſteilf uud die Exsatzreſerve wie 
frührt zn einer Arrbildung mit der Weafte einderufen. Die be. 
reus dei cinigen Armrekorps beſtehenden, über die normale Zahl 
dinausgebenden Brigaden und Regimenter ſollen zu einem neuen 
Armerlors Julhanmengefaßt werden. Auch den Wünſchen der 
Atilderie vach hstzerrr Betdennung ufw. wird durchaus Rech⸗ 
nung geltugen werden. 

Deitänngt ſich dieſe Meldung der Poſl, dann winkt den aus⸗ 
jchweiſerden Hoffnungen der Küftungsfanatiter mit einem Schlage 
Eriünung. Einftweiien wird man aber in dir Richtigkeit dieſer 
Po frnachricht begründett Zweiftl fetzen dürfen. Denn die Ein⸗ 
dringung einer Vorloge. mie die Poſt ſie ſtisziert, könnte nur von 
zenen gedilligt werden, die kaaſequem und bewußt eine Poſifik der 
Hereusforderung treiben wollen 

       

  

Parteigenoſſen und Freunde! 

Vergeiſet nicht zu prateſtieren gegen den 

Mörder Alkohol. 
Jcder zebnte Rann ſtirbt bei uns direki durch ihn. 

Sichtrer ais Schrapnele und Maſchinengewehre lichtet 
er iert Reiden, weniger auffällig, aber darum nicht 
verniger grauſam. Er fach⸗it zu den merhörteſten Roh⸗ 

  

    
    

      
    
         

De und Geroelnstigkeiten an: Nä.-er werden zu 
Krüppein geſchlagen. Frauen werden mihhandelt und          

       
  

  

    

    

    
der Saarbergarbeiterhreik eine nerte 

Unmöglichs 

  

   

          

    

   
   

    

   

  

    

    

   

   
   
   

   

   

        

vergtwaltigt, Kinder werden vernechläſſigt oder geſchändet. 
Wollt idr nur proteſtieren gegen die grohen 

Mächie des Verderbens. denen idr einſtweilen nur eure 
Empõrung und eure Verachtuns entgegenſchleudern könnt? 

lict nicht erdeden gegen eine Macht, deren 
farchidare Wirkungen denen eines Krieges beinah gleich⸗ 

men und die ihr imtande ſeid, ſchon jetzt wirkſam 
Sen? 

Warum 

       

  

     

  

         
      

     

  

        

  

      

  

    

  

    den Kopf uns die Fauſt erheben 
gegen den Alkohol, den Zerktörer eunres Glückes, den 

ü en Feind euxer Beſtrebungen, 
eurer Frauen und Kinder? 

          

   

    

        

   

  

       
        

  

Wir r 

n Der GereStigeir a, 

Proteſtiert gegen dieſen Helfershelfer 

des Kapitalis mus, gegen dieſen Zerftörer menſch⸗ 
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„Eine nmeue Wilitärvorloge wird in nächſter Seit, voraus· 
im Monat Jannat, dem Reichstag vorgetegt wer⸗ 

den. ESir iſt beſtimmu, alle LVückrn auszufüͤllen, die die letzte 

werden. 
dah ße ollen Anforderungen gewachſen iſt und eine vorzüigliche g⸗ 

die flarallerie- 

  

     
      

      

    

gur Kirche und danken ihrem Schöpfer, daß er ſie in ihrer chriſtlichen 
Exkenntnis ſo weit gebracht hut, den reniteilen Arbeitern zu zeigen, 

Laſten e n würde, wird 2 Maeg Eang nen 2— Wos echt chriſtlich iſt. ů 

trait ü äber und Nüſtm 8 — 
gewunmte Bian wil von boher miiherſſcer Seite folgenbes er⸗ Die Kleiſchelnfuhr nach den Regterungamahnahmen. 
inhren haden: Ueber die Daßlen vercſ, in den letzken Monaten werden foi⸗ 

nde amkiche Zahlen veröffentlicht: An friſchem Rindfleiſch wur⸗ 
im November über 42 000 Dz. eingeführt gegen 15 000 im 

November 1911 und gegen rund 34 000 im Oktober 1912. An 
der Einfuhr ſind in erſter Linie beteiligt Dänemart mit 18 000 
Dz., die Niederlande mit 13 000, Rußland mit 6000 Dz. Es fol⸗ 
en Schweden mit 2600 Dz., Frankreich mit 1600 Dz. Die Zu⸗ 

ꝛaſſung von Rindfleiſch aus Beigien hat zunächſt mit 250 Dz. noch 
keinen weſentlichen Erfolg gehabt. Man rechnet jedoch mit einer 
ſehr erheblichen Steigerung, ſodald aus Belgien Fleiſch argenlini- 
ſcher Rinder zur Einfuhr gelangen wird. Die Einfuhr an friſchem 
Schweinefleiſch ſtellt ſich auf 39 600 Dz. gegen 16 800 Dz. im Mo⸗ 
nat Oktober und 1219 im November des vergangenen Jahres. Das 
größte Quantum hiervon lieferten die Niederlande, nämlich 23 400 
Dz., es folgen Rußland mit 8160, Dänemark mit 5110 und Schwe⸗ 
den mit rund 2400 Dz. Die Zulaſſung von Schlachtrindern aus 
den Niederlonden zur Abſchlachtung in öffentlichen Schlachthöfen 
großer Städte verurfachte eine Einfuhr von 4957 Stück gegen 1318 
im Oktober vorigen Jahres. Die Einfuhr von Schweinen aus 
Rußland in das oberſchleſiſche Induſtriegebiet iſt im Monat No⸗ 
vember um 4000 Stück auf 14 000 geſtiegen. Das nach dem Han⸗ 
delsvertrag zuläſſige Kontingent ſtellt lich auf monatlich rund 
10 000 Stück. Die aus den Balkanſtaaten zugelaſſene Einfuhr von 
friſchem Fleiſch iſt unter der Einwirkung des Krieges auch im Mo⸗ 
nat November nicht in die Erſcheinung getreten. 

Wie man in Preußen für die Beamien ſorgl! 
Der dem Abgeordnetenhauſe vorliegende Nachtragsetat für 

1912 enthält außer den 60 Millionen für beſondere Ausſtattung 
der Bahnhöfe des weſtlichen Verkehrsgebietes mit Rangier⸗, Aus⸗ 
lade⸗ und Ueberholungsgleiſen drei Millionen Mark für Beihilfen 
an Beamte wegen der hohen Preiſe der Lebensmitiel. Außerdem 
ſollen aus einem Fonds von 700 000 Mark für Bewältigung des 
großen Verkehrs der letzren Monate dem ſtark angeſtrengten Per⸗ 
ſonal der Eiſenbahn Prämien gegeben werden. 

Drei Millionen ſcheint eine hohe Summe, iſt aber, weng man 
bedenkt, daß Preußen über ein Heer von mehreren hunderttauſend 

Beamten verfügt, in Wirklichkeit nichs weiter als ein Pappenſtiel. 
Mit ſolchen Almoſen ſollte man lieber gar nicht erſt anfangen. 

Der Münchener Erzbiſchof für die chriſtlichen Gewerkſchaften! 
Herr v. Bettinger, der Münchener Erzbiſchof, wurde bei 

der Neufahrsfeier des Münchener Zentral⸗Geſellenvereins zu 
deſſen Ehrenmitglied ernannt. Bei dieſer Gelegenheit hielt er 
eine Anſprache, in welcher er nach dem Bericht der Augsburger 
Poltzeitung vom 5. Januar folgendes ausführte: 

„Es hat mich gefreut, daß über 600 Vereinsmitglieder 
den chriſtlichen Gewerkſchaften angehören. Nach den Dar⸗ 
legungen des Herrn Präſes hat ſich dies aus der Lage der 
Verhältniſſe ſelbſt ergeben. Nachden der Heilige Vater, die 
oberſte Autorität der katholiſchen Kirche, die Zugehörigken 
der katholiſchen Arbeiter zu den chriſtlichen Gewerkſchaften 
ausdrücklich gebilligt, wünſche ich von ganzem Herzen, daß 
dielelben immer kräftiger ſich entwickeln und die ſorgſamſte 

Pflege erfahren mögen. Mögen dieſelben in rechtem Geiſte 
ihr Programm zur Durcdführung bringen, die wirtſchaftliche 
Lage der Ardeiter zum Wodle der Geiamtheit zu heden. 
Mögen ſie aber auch dem Geſellenverein die alte Treue be⸗ 
wahren und ſich deſſen Segnungen zu nutze machen.“ 

Kleine politiſche Nachrichten. 

Ungüllige Reichskagswahl. Die Wahlprüfungskommiſſion 
des Reichstags beſchloß in ihrer heutigen Sitzung, die Wahl des 
Abgeordneten Dr. Becker (bei keiner Fraktion, Heſſen 8. Bingen⸗ 
Alzer) für ungüttig zu erklären. Dieſer Beſchluß wurde mit 8 

.geten 5 Stimmen gefaßt. 

Sozidldemokraliſche Sladtoerordnetenvorſteher. In der 
Kieler Stiadwerordnetenverſammlung wurde ein Sozialdemokrat 
zum ſtellvertretenden Stadtverordnetervorſteher gewählt. — In 

ſjau wählten die Stadtverordneten den fortſchrittlichen Land⸗ 
Laobgeordneten Dr. Cohn zum Vorſteher und den Sozioldemo⸗ 

KRaien Deiſt zum ſtellvertre.enden Vorſteher. Der bisherige 
Vorſteher, Landtagspräſiden Geheimrat Dr. Döring (national⸗ 
Kderal] umerlag. — In Berndurg Saale wurde Benoſfe 
Guünther zum Rizepräſtdenten gewählt. 

Das Mandat des Siaatsſetretärs Dernburg. Mit der Un⸗ 
gültigkei-serklärung des Mandats des ehemaligen Staatsſekretärs 
D burg zur Zwectverbandsveriammtung wird ſich auch noch 
das Oderverwaltungsgericht zu beſchäftigen haben. Der Beſchluß 
des Plenums Groß⸗Berlin, der das Mandat für ungülug erklärte, 
Seil der als Veriteter der Stadt Schönederg gewählte Dr. Dern⸗ 
durg nicht in Schöneberg wohnt, wird im Kechtswege angefochten 
werden 

Bei der Landlugs-Exfatzwahl im Wahlkreiſe Greifen⸗ 
derg⸗Kammin für den verſtorbenen Abgeordneten von Nor⸗ 
E— rde der konſervaltoe Kandidat. Rechtsanwait Juſtizrat 

Treptow a. d. Rega mit 230 Stimmen ge⸗ 
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Ausland. 
Die Großmächte für die Abtretung Adrianopels? 

Rom. S. Januar. 
Tribuna“ erklärt, beſteht zwiſchen Drei⸗ 

volle ÜUbereiniti üder die Rot⸗ 
Bei Adriano ‚ abtreten 

gen für die 
gräber erfolgen. 

ibund darauf beſtehen, daß außer den 
die den Derdanellen vorgelcgert find, 

und Fhodus de rkei verbleiben. 
n Bewohner diejer J3 wirkßame In 

      

  

   

  

   
   

  

   

  

   

        

  

  

ſeln ßelr. 

Reutermaldung in Wideripruch: 

London, 8. Jannar. 

ü 9e⸗ 
ungen hat England den Nächten 
chdem Adriattopel der Türkei 

jesung. daß die Feſtungs⸗ 
Beſchränkungen wirt⸗ 
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Oſterreich⸗Ungarn. 
Die Duellwut Tiszas. 

Seit dem Einbringen der ungariſchen Wahlrechtsvorlage iſt 
Graf Tisza, der Präſident des ungariſchen Abgeordnetenhauſes, 
lehr nervös geworden. Er iſt von einer wahren Duͤellwut 
befallen. So hat geſtern wieder mit dem Grafen Aladar 
Szechenyi ein Zweikampf mit ſchweren Säbdeln ſtattgefunden. 
Nach dem vierten Gang erhielt Szechenyi eine Hiebwunde an 
der Stirn, die ihn kampſunfähig machte. Tisza blieb unverletzt. 
Die Gegner ſchieden unverſöhnt. Vor dem Fechtſaal hatte 
ſich eine gröhere Menge Sozialiſten angeſammelt, die vor und 
nach dem Zweikampf Kundgebungen gegen Tisza veranſtalteten. 
In den Abendſtunden tauchten zwei neue Ehrenſachen auf. 
Der Abgeordnete Deſider Polonpi ſchickte Tisza ſeine Zeugen; 
doch bemüht man ſich, die Angelegenheit friedlich beizulegen. 
Anderſeits ſchickte Tisza dem früheren Miniſter Grafen Aladar 
Zichy eine Herausforderung, weil dieſer erklärt hatte, Tisza 
drängte ſich in ariſtokratiſchen Kreiſen auf. In Kreiſen des 
Notional⸗Kaſinos iſt eine Bewegung im Zuge, dem offenſchtlich 
organiſierten Treiben gegen Tisza ein Ende zu machen. 

Ein Generalſtreik als Demonſtration gegen die Wahl⸗ 
reformvorlage. Nach einer Meldung der Frankfurter Zeitung 
plant die ſozialdemokratiſche Partei als Demonſtration gegen 
die Wahlreformvorlage die Veranſtaltung eines eintägigen 
Generalſtreiks. ů 

Verhaftung wegen Hochverrats. In Serajewo wurden 
acht Studenten ſerbiſcher Nationalität verhaftet, die unter dem 
Verdachte ſtehen, Hochverrat begangen zu haben. 

Portugal. 
Das neue Miniſterium. Das Miniſterium hat ſich Kon⸗ 

ſtituiert. Es ſetzt ſich folgendermaßen zuſammen: Miniſter⸗ 
präſident und Inneres: Älfons Coſta, Kolonien: Almeido 
Ribeiro, Krieg: Pereira Naſtos, öffentliche Arbeiten: Antonis 
Maria Silva, Marine: Freitas Ribeiro, Aeußeres: Gonſelves 
Teixeira. Alfons Coſta hat das Finanzminiſterium Marnoco 
Sußza und das Juſtizminiſterium Paulo Falcao angeboten. 

Frankreich. 
Die Erträgniſſe der indirekten Steuern. Die Erträgniſſe 

der indireͤkten Steuern und Monopole überſtiegen im ver⸗ 
gangenen Jahre den Voranſchlag um 242 Millionen, blieben 
jedoch um 38½ Millionen Francs gegen die Einnahmen im 
Jahre 1911 Zurück. 

China. 
Die Sechsmüchte⸗Anleihe. Wie das Reuterſche Bureau 

erfährt, werden am Freitag in London die Vertreter der Banken 
der Sechsmächtegruppe zuſammenkommen, um die Einzelheiten 
der neuen chineſiſchen Anleihe von 500 Millionen Mark zu 
regeln. Dazu gehört auch die Frage, wieviel von dem Geſamt⸗ 
betrag der Anleihe ausgegeben werden ſoll. Man erklärt, bald 
nach dem Friedensſchluß zwiſchen der Türkei und den Balkan⸗ 
ſtaaten ſei eine Emiſſion zu erwarten. 

— Danzig. 
Nochmals die entlaſſenen Lalernenwärier. 

Trotz des Stadiverordneten Heinrich haben ſich wiederum 
einige entlaffene alte Laternenwärter an eine gewiſſe Preſſe 
gewandt um ihre Sache zu führen. Zu der anderen unge⸗ 
wifſen Preſſe haben die alten Leute eben kein Vertrauen und zu 
Herrn Heinrich gleich gar nicht. Vor uns liegen die Ausweiſe eini⸗ 
ger entiaſſener Loernenwärter zur Erhebung der „Unterſtützung“. 
Einer derſelben, der ſich ſeit 1891 in ſtädtiſchen Dienſten befand 
und 67 Jahre alt iſt, erhält als Unterſtützung monatlich 10 Mark. 
Davon gehen monatlich 2 Mark und 70 Pfennig für die Kranken⸗ 
kaſſe ab, verbleibt alſo 7,30 Mark. Das macht ausgerechnet für 
den Tag 244 Pfennig, den Monat zu 30 Tagen gerechnet. Die 
Frau des alten Mannes ifſt gebrechlich und iſt trotz ihrer erſt 
51 Jahre nicht imſtande irgend etwas zu verdienen. Ein anderer, 
welcher der Stadt 17 Jahre gedient hat, erhält pro Monet 5 Mark. 
Wenn hier auch noch die Krankenkaſſenbeiträge eiwa in Abzug zut 
bringen ſind, da kann der alte Mann mit 2,30 Mk. monallich nicht 
viel irdiſche Güter erwerben. Weiter wird uns mitgeteilt, daß die 
Laternenwärter zu Weihnachten — ob ſämtlich wiſſen wir nicht — 
jedes Jahr 5 Mark als Weihnachtsgeſchenk erhalten haben, dieſes 
Jahr jedoch nicht. Die Frauen der beiden alten Leute haben ſich, 
da ſie dieſes Jahr nichts erhielten, aufs Rathaus degeben, um nun 
den Herrn Stadtrar perſönlich in dieſer Sache zu ſprechen. In der 
Annahme. daß ſie doch im Jahr der Entlaſſung 10 Monate Dienſt 
geian, glaubten ſie auf das Weihnachtsgeſchenk Anſpruch zu er⸗ 
heben. Jedoch der Herr Stadtrat, war für die beiden alten Frauen 
nicht zu ſprechen und wurden dieſelben kurzer Hand abgewieſen. 
Wir glaubten, daß man doch den alten Arbeitern das Weihnachts⸗ 
geſchenk noch geben könne, davon wäre die Stadt Danzig noch nicht 
bankerott geworden. Nach unſerer Anſicht werden von den ſtädti⸗ 
ſchen Kollegien Gelder für andere, nicht gemeinnützige Zwecke ver⸗ 
wandt, die beſſer wo anders angebracht wären. Es iſt wohl noꝛ⸗ 
wendiger, die Not und Sorge der alten Leute zu ſtillen, als einen 
Tatterſall zu bauen, der nur der beſſergeſtellten Bevölkerung von 
Nußen iſt. Wir hab enja ſchon in der Nummer vom 21. Dezember 
der Volkswacht an der Unterſtützung der entlaſſenen Laternenwär⸗ 
ter unſere Kritit geübt, ſo daß wir es uns verſagen können. noch⸗ 
mals ſpeziell darauf einzugehen. Dieſes Bild, was wir hier ent⸗ 
rollt haben, liefert ein weiteres Schlaglicht auf unſere ſtäd. ijchen 
Verhältniſſe. die nicht andere werden, bevor nicht auch im Rathauſe 
die Stim., der Arbeiter erſchallt. 

  

      
  

  

„Geiſtige« Waffen unſerer Gegner. 

Der weſtpreußiſche Vo alender hat es diesmal unſeren 
Gegnern angetan, denn derjeide ſcheint ihnen r ſtark auf     

    

Herzen reichlich Luft macht. Wer den Brie geſchrieben hat 
konnten wir leider noch nicht feſtſtellen. Aub un geht aber 
zur Genüge hervor, daß ihn ein Agrarier vom reinſten Kloaken⸗ 
waſſer geſchrieben haben muß, bei dem wahrſcheinlich die 
Schweinepeſt zu⸗ Hauſe iſt. Zur Erheiterung unſerer Leſer 
geben wir den „Schriſtſatz“ des unanſtändigen Rüpels wort⸗ 
getreu und mit allen Fehlern wieder: 

„An den Parteiſekretär Herrn Jul. Gehl 
in Danzig. 

Sie ein rotes ſtinkendes ſtich Hundeaaß wollen alle 
Menſchen zu derſelben ſtinkende Maſſe heranlotzen? und 
ſcheuen nicht durch ihre roten Raubtiere noch geſunden Menſchen 
ihre Räuberplaͤkate in den Wagen zu ſchmeißen. noch den 
der nicht zu der roten Schweinepeſt gehört, Ihn dazu zu 
bewegen. hätte ich einen von diefen Lumpen an meinem 
Gefährt ertapt, hätte ich Ihm ein Stück von ſeinem peſt⸗ 
artigen Hundearſch abgehauen und den in ihrem Kalender 
aufgeführten peſtartigen Kreisvorſtände und arteiſekretäre 
zum Braten eingeſand um Ihnen eine ſozialdemokratiſche 
Paſtete zum Fraß vorzuwerfen wenn ſie hiervon gegeſſen 
hatten würde ihr Reiz noch höher ſteigen um ihr Gift in 
den geſunden Volksteil zu werfen. Wer hat aber Schuld 
an dieſer Brutſtätte? Wer regiert den Staat, wer hat die 
Schuld daran derartige Saat zu ſähen? Derjenige der den 
Staadt regiert, der ſollte die Augen geöfnet haben und nicht 
ſoweit kommen laſſen, daß gegen die Regierung, den Staats⸗ 
oberhaubt derartige Pläne geſchmiedet würden jetzt iſt es 
ſchon ſpet die Peſt auszurotten. Den auderen Teil der nur 
das Chriſtliche ausjäten will, o den würde die Staats⸗ 
verwaltung geleich den Anderen ſtellen, alſo der ſtinkenden 
Maſfe. Speter mehr.“ 

Auf dies Pamphlet einzugehen, lohnt ſich nicht. Wir 
würden dem frechen Kerl, der das geſchrieben, viel zu viel 
Ehre antun, wollten wir auf ſein ödes Geſchimpf ſachlich ein⸗ 
gehen. Wir wollen auch gar nicht ſeinen Namen wiſſen; denn 
was er geſchrieben hat, das denken ſeine politiſchen Freunde im 
ſtillen, ohne ihre Gedanken verlautbaren zu laffen. Die 
„ſtinkende“ Maſſe kennt ihre Pappenheimer ſehr gut. Sie 
mögen ſich nur vorſehen, die „Herren“, daß ſie ar, dem von 
der „ſtinkenden“ Maſſe ausgehenden Geſtank nicht erſticken. 
GZeit dazu wäre es ſchon lange. 

  

Eine „Berichtigung“. 
3 Der Rechtsanwalt Dr. Szymanski ſendet uns folgende 

eilen: 
In Nr. 3 Zhres 4. Jahrgangs nennen Sie mich in dem 

Artikel, Das Danziger Polizeipräſidium“ der polniſche Rechts⸗ 
anwalt Szymanski. Ich erſuche Sie hiermit gemäß § 11 des 
Preßgeſetzes um Aufnahme einer Berichtigung dahin, daß 
lediglich mein Name polniſch iſt, ich aber ſelbſt meiner Er⸗ 
ziehung, Geſinnung, politiſchen Betätigung und meinem ganzen 
Empfinden nach nur deutſch und nicht polniſch din, der 
polniſchen Sprache auch niemals mächtig geweſen bin. 

Hochachtungsvoll 
Dr. Szymanski, Rechtsanwalt. 

Alſo, Erziehung, Geſinnung, politiſche Betätigung und 
Empfinden iſt bei Herrn Szymanski deutſch, nur der Rame iſt 
polniſch. Ja aber dann bleibt immer noch der geehrte Herr 
Kaſimir Szymanski ein Pole. Wir haben nur dieſe einfache 
Tatſache feſtgeſtellt, daß der Herr Pole iſt, was er auch nicht 
beſtreitet, weiter nichts. Die Gefühle des Herrn haben wir gar 
nicht in Betracht gezogen, gehen uns auch nichts an. 

Aber eine Eigenſchaft, die der Rechtsanwalt Kaſimir 
Szymanski von ſich nicht angegeben hat, vermiſſen wir und 
wollen dieſe zur Ergänzung nachtragen. 

Der Herr Rechtsanwalt Kaſimir Szymanski iſt nämlich 
derjenige, der in dem Beleidigungsprozeſſe des Major Schinzinger 
gegen unſeren Redakteur Genoſſen Lorenz. den Herrn Major 
als Nebenkläger vertrat. Dort hat ſich der Herr Rechtsanwalt 
Kaſimir Szymanski noch als Gedankenleſer und Helljeher 
erwieſen. Er wußte die Gedanken und die Tätigkeit des 
Genoſſen Lorenz beſſer als dieſer ſelbſt. Freilich mußte er ſich 
dort auch ſagen laſſen, daß das meiſte, was er vorbrachte, gar 
nicht Gegenſtand der Verhandlung war, alſo pro nihilo ge⸗ 
ſprochen war. 

Wenn der Herr noch ſagt, daß er der polniſchen Sprache 
auch niemals mächtig war, ſo kann man dem ſchon glauden, 
ohne einen weiteren Beweis zu fordern. Ja, wir kennen viele 
Deutſche, die ihrer Mutterſprache nicht mächtig ſind, aber doch 
Deutſche bleiben. Und ſo wird auch der Herr Rechtsanwalt 
Dr. Kaſimir Szymanski nach ſeiner Abſtammung Pole bleiben. 
Wir ſind unferm Empfinden, unſerer Gejinnung, poliriſcher 
Betätigung und auch Erziehung nach Sozaldemokraten, aber 
Deutſche bleiben wir trotzdem doch. Die „allteutſchen“ Antiſe⸗ 
miten behaupten auch, Jude bleibt Jude und wenn ſeine Urahnen 
vor 500 Jahren getauft ſind, iſt ganz egal. 

Nun aber zu der „Berichtigung“ ſelbſt. Eine Berichtigung 
ift etwas anderes als das, was uns der Herr Kaſimir 
Szymanski zugeſandt hat. Denn wenn man etwas berichtigen 
will, muß vorher etwas Falſches von jemandem behauptet ſein. 
Man nuß ſchen Jus ſtudiert haben, um aus unſerem Artikel 
in Nr. 3 vom 8. Januar etwas Falſches über den Rechtsanwalt 
Kaſimir Szymanski herauszuleſen. Wir glauben nicht fehl⸗ 
zugehen, wenn wir annehmen, daß die Kollegen des Herrn, 
wenn ſie dies leſen, mit dem Kopfe ſchütteln werden. 

Wegen Raummangel Ronnten wir in voriger Nummer dieße 
„Berichtgung“ unſeren Leſern leider nicht mitteilen. Wie eilig 
es nun der geehrte Herr hat, ſich nochmals in unſerem Blatte 
gedrucht zu ſehen, geht daraus hervor, daß uns der Rech 
anwalt Kaſimir Szymanski am Montag V ag 
Berichtigung durch den Gerichtsvon, en 

ß. Wir batten einfach dieſe „Berichtigung“, auch wenn ſie 
uns der Gerichtsvollzieher bringt, dem Papierkorbe anvertrat 

        
   
    

    

   
      

   

     

    

     

    
   

    
     
   

    

  

vie Nerven gefallen zu ſein. Aus Putzig i. Weſtpr. hat ein 
Anonymus einen „Brief“ an uns gecchrieben, in dem er ſeinem 

  

wenn die Sache für uns nicht ſo amüſant geweſen wäre. Wir 
wollten aber auch unſeren Leſerkreis nicht um einige frohe     

   
  
  
  

  

MIGGf Blumenkohl⸗Suppe 
iſt wirklich delikat! 

gebung da⸗ 

       
Minuten bringen, da doch fonſt das Leben lehr profaiſch iſt. 
Und damit wollen wir uns von Herrn Rechtsanwalt Kafimir 
Szymanski verubſchieden in der Hoffnung, daß auch die 
Kreiſe, in denen der Herr verkehrt, ihm und uns Dank wiſſen. 

  

zwei Rohlinge aus „beſſeren“ freiſen. 

Vor dem Landgericht hatten ſich am Sonnabend der Beſiher 
Potrytus und der Pächter Rogatzki aus Steinkrug, Kreis 
Neuſtadt, wegen Sachbeſchädigung und Körperverletzung zu ver⸗ 
antworten. Dieſe Beiden fuhren vor mehreren Wochen in einem 
Wagen auf der Neuſtädter Chauſſee und trafen unterwegs den 
etwas verwachſenen und ihnen bekannten Schuhmacher Schrö⸗ 
der, welcher von ſeinem Fahrrade abgeſtiegen war. In über⸗ 
mütiger Stimmung, in welcher ſich die beiden Gemültsmenſchen be⸗ 
ſanden, beſchloſſen ſie, den gebrechlichen Schröder mit ſeinem Fahr⸗ 
rade zu überfahren. Dies wurde auch beſorgt, ſo daß Schröder 
an Schulter und Beinen ſchwer verletzt wurde und auch ſein Fahr⸗ 
rad in Trlimmer gefahren wurde. Dieſe große Roheit wurde vom 
Gericht dadurch geſühnt, daß die Rohlinge je zu einem Jahr Ge⸗ 
fängnis verurteilt wurden. Auch wurden beide fofort in Haft ge⸗ 
nommen. Welcher Partei dieſe „feinen“ Herrchen angehöten, 
konnten wit leider nicht ermitteln, gehen wohl aber nicht fehl, wenn 
wir annehmen, daß dieſe wahrſcheinlich zu der Partei gehören, zu 
der auch der Schmutzfink, der unſerm Parleiſekretär J. Gehl den 
ſauberen Brief, welchen wir in diefer Nummer abgedruckt haben, 
geſchrieben hat. Fürwahr ein ſchöner Dreibund, patriotiſch, gottes⸗ 
fürchtig und gemein bis auf die Knochen. 

Das ſind die Stützen von Thron und Altar. 

Oefſfenlliche Verſammlung der Gaſtwirtsgehilfen. 

Zu einer leider nur ſchwach beſuchten öffentlichen Verſamm⸗ 
lung aller im Gaſtwirtsgewerbe beſchäftigten Angeſtellten, hatte 
die Orwerwaltung Danzig des Verbandes der Gaſtwirlsgehilſen 
im großen Saale der Maurerherberge, Schüſſeldamm 28, am 9. 
Januar, 3 Uhr nachmittags, eingeladen, in welcher Kollege Die⸗ 
fing⸗Berlin das Referat übernommen haitle. 

Die Tagesordnung lautete: 1. Heraus mil dem wöchenllichen 
Ruhetog. 2. Die ſchlechten Arbeitsverhältniſſe der Gaſtwirtsgehil⸗ 
fen und aller Angeſtellten im Gaſiwirisgewerbe in Danzig. 

Kollege Dieſing erging ſich ſehr ausführlich über obiges Thema, 
wobei er ſcharf die Verſchiedenheit der Auslegung des Geſetzes 
durch die Auſſichtsbehörden beleuchtete, darauf wurde eine Reſo⸗ 
lution, die ſich im Sinne des Referats bewegte, einſtimmig und mit 
großen Beifall angenommen. Hierauf wurde in die Diskuſſion ein⸗ 
getreten, welche recht kraß die Stellenvermittler in Danzig anfaßte, 
welche den Herrn Gaſtwirten Leute zu jedem Preiſe zur Verfügung 
tellen und ſomit die Löhne noch in jeder Weiſe drücken. Demn 
Löhne von 1,75 Mark und 2,75 Mark pro Tag finden die Herren 
für einen Kellner, der 16 bis 18 Stunden manchmal arbeiten muß. 
ganz horrend. 

Es wurde hierauf beſchloſſen, an den Magiſtrat ſowie an die 
Polizeibehörde heranzutreten wegen Errichtung eines paritätiſchen 
Arbeits⸗Nachweiſes im Gaſtwirtsgewerbe. 

finninchenzüchter-Berein. 

Der Kaninchenzüchter⸗Verein für Danzig und Umgegend hielt 
am §. Januar im Kaiſerhof ſeine Monatsperſammlung ab. Nach⸗ 
dem der Vorſitzende die Mitglieder mit einem „Gut⸗Wurf“ im 
neuen Jahre begrüßt hatte, wurde das Protokoll der vorigen 
Sitzung verleſen und genehmigt. Hierauf hielt Herr Kriſchewski 
einen ſehr intereſfanten Vartrag über Kaninchenfütterung. Auf⸗ 
genommen wurden zwei neue Mitglieder, Herr Reſtaurateur 
Bialke und Fräulein Frida Röhr. Wegen Anſchaffung von eige⸗ 
nen Käfigen zu Ausſiellungszwecken ſprach Herr Lruhn Es wür⸗ 
den 200 Mark aus der Kaſſe zu dieſem Iwecke zu Auf 
Anregung des Herrn Scheller zirkulierte, eine Liſte zu freiwilligen 
Spenden, weiche 57,25 Mark ergab, ein recht erfreuliches Zeichen 
der Opferwilligkeit der Mitglieder. 

Nachdem die Tagesordnung erſchöpft, ſchloß der Vorſitzende 
die Verſammlung um 212 Uhr. Nächſte Sitzung am 5. Februat. 

  

  

Das bremnende Kohlenſlöz bei Altenburg. 
Altenburg. Dicht bei der Rordmannſchen Steinzeugwaren⸗ 

fabrik iſt man einem brennenden Kohlenflöz, von deſſen Exiſtenz 
man bisher nicht wußte, auf die Spur g nmen. 
Jahren zeigten ſich an den Wänden des Fabrikgebäudes 
und kleinere Riſſe, die von Monat zu Monat an 
Länge zunahmen, ohne daß man beſonderes Gewicht auf dieſe 
Erſcheinung gelegt hätten. Vorgeſtern e 
allen Teiles des Gebäudes viele Meter langeer 
die zu ernſten Befürchtungen Anlaß gaben. Da⸗ 
mußte ſofort von allen Seiten geſtütt werden. Un nach der 
Urſache der eigenkümlichen Erſcheinung zu forſchen, wurden 
mehtere Bohrlöcher, etwa zwei Meter von der Fabrik entfernt, 
angelegt. Als man vier Meter in die Tiefe gekommen war, 
ſchoß plötzlich eine gewaltige Säule von Kohlenrauch empor. 
Man ſetzte neue Bohrlöcher an und in fünf Meter Tiefe ſtieß 
man auf ein brennendes Kohlenlager, in der., das Kohlenflöz 
in ſeiner ganzen Ausdehnung in Flammen ſtand. Roch in der 
Nacht wurde ſechs Meter ſeitlich ein Schacht angeſchlagen, 
dem man in einen Stollen vordrang. Gegenwärtig iſt man 
damit beſchäftigt, den Umfang des Feuerherdes zu ergründ 
Um weitere Gefahr zu verhüten, wurden Sachverſtänd 
Rate gezogen, nach deren Anticht das Kohlenia 
Johren unter der Erd Der Brand —u? 

ößte 2 or, und ? 
nuroßes Intereſſe ů 

das Lager ſich entzündet hat, muß erſt feſtgeſtellt werden. 
Im (lufträage der Regierung iſt Bergrat Möhniſch ei xv 
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Große 

Gaſt⸗ und Schaukbvirte⸗Verſammlang. 
Am Donnerstag, den 16. d. Mts., nachmittags 3 Uhr findet im großen 

Saale des Gewerbehauſes, Heiligegeiſtgaſſe 82 eine öffentliche Gaſt⸗ und 

Schankwirte⸗Verſammlung ſtatt. 

Tagesordnung: 

1. Wer trägt die Schuld an der ſchlechten Lage im Gaft⸗ und Schankwirtegewerbe. 
2. Genoſſenſchaftsweſen. 3. Diskuſſion. 

Kollege Paul Litfin, Berlin, Hauptvorſitzender des Verbandes der Freien Gaſt⸗ und 

Schankwirte Deutſchlands übernimm“ das Referat. 

Da die Tagesordnung eine ſeyr wichtige iſt, werden ſämtliche Kollegen von Danzig und 

Umgegend erſucht. recht zahlreich zu erſcheinen. 

Der Einberufer. 

  

    
    

      

    

    
   

Wilhelm Zamory 
(las- u. Rilderleisten-HMHandlung 

Dasxix. Ttischlerrasse 47. 
Verlangen Sie 

Teleph. 2505. 
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    E. Bartsch, rſeue, e in dO *     

Stadt⸗-⸗Theater 
& · 

AHae den 15. Januar, neng, 3½½ Uhr. 
Bei ermäßigten Preiſen. Jeder Erwachſene hat das Rechl, ein Rind 

unter zehn Jahren frei einzuführen. 

Der Wunscipeter u. das ——— 
Mittwoch, den 15. Januar 1913, abends 7½ Uhr. 

Abonnements-Vorſtellung. Paſſepariont A. 2 

Hobert und Bertram. 
Dannerstag, den 16. Januar. abends 71/ Uhür. Außer Abonse· 

ment. Paſſepartant B. 2. Novitöt. Zum erſlen Male. Geslnnung- 
Ein heiteres Quartett van Hans Müller. Der Mittwoch. Die 
Bewissenssoche. Die Garege-. Das Köchste. 

Freitag, den 17. Jauuar, abends 7½ Uhr. Außer Abonnement. 
Paſfepartoui C. 2. vber Balazzos bierauf: Cavallerin- 

„unticana. — ů 

E Auusfübriichn Wpeater chölelch, à 10 Pfo. — 

Der erste Arbeiter- 
Jugend-Kalender 

Jungvolk 
Ein Almsnach für chie arpsitende Jugend 

1913 
Reichhaltigerbelehrender 
und unterhaltender Text:: 
Viele gute iustratzionen 

  

NAerausgegedern von der 
Zentraistene für d'e arheitende luõεenn Deustschland⸗ 

Gut ausgestaſtet 50 Pf. 

Zu beriecben durch: 
Buchhandiung Volkswacht, Dauzig, Poradiesg. 32. 

Für Pr. Stargard ſuchen 

L [xE ſui wir einen tüchtigen uand 

0 zuperläjſigen 

Expedienten. 
Schröter, Dr. Stargard, 

  

  

  

Reklektanten wollen ſich mit Genoſſen Pi. 

  

     

      

  

           

      

    

   

  Daradiesgaſſe 4 

Gutes Logis 
Denſion. Renners⸗ 

  

  

Wudolt Miemierski Söhne 
Dangig. 
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ünstliche Zähne àteiste 
Stittxähne, Kronen- und Brückenarbeiter 
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Tüchtiger kautionsfähiger 
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Srnces Cacer gesisgeser Scheasses 

Chauſſeeſtraße 18, in Verbindung ſetzen. 

Litfn, Ohra⸗ 
Oitbabn 1. Bau⸗xf. Erwerbsgenoſſen⸗ Friſeur 

Max Condy, 

ͤſchoft „2 olkshaus“u u. .. Friſeur Kneipab 28 u. 33. 

zu Elbing und Umgegend Friſenr are 
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Verſammlung. 
Tagesordnung: 

1. Bericht des Vorſtandes. 
2. Wagnaß, 
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Danzig, den 15. Januar 1913. 
    

4. Jahrgang. 
  

  

Deutſcher Reichstag. 
Sitzung vom 9. Januar. 

Die am Mittwoch vertagte Debatte über die ſozialdemokratiſche 
Interpellation über den Wagenmangel wird fortgeſetzt. Abgeord⸗ 
neier Freiherr v. Gamp (Reichsp.) bemerkt u. a.: Die Haupt⸗ 
urſache der Kalamität war nicht ein Mangel an Wagen, ſondern 
ſie lag in den baulichen Verhältniſſen einiger Bahnhöfe, die den 
geſteigerten Bedürfniſſen nicht genügen. Abgeordneter Mumm 
(Wiriſch. Ver.): Auch die Sozialdemokraten müſſen anerkennen, 
daß in dieſer Frage die Intereſſen der Arbeitgeber und Arbeit⸗ 
nehmer zuſammenfallen. Der Wagenmangel beſteht nicht nur im 
Ruhrrevier, ſondern auch bei der großen Berliner Straßenbahn. 
Abgeordneter Dittmann (Soz.): Die geſtrige Beantwortung 
der Interpellation durch den Präſidenten des Reichseiſenbahnamis 
war eine bedingungsloſe Kapitulation vor der preußiſchen Eiſen⸗ 
bahnverwaltung. Wern Herr Wackerzapp die Kompetenz des 
Reichstags zur Erörterung der preußiſchen Eiſenbahnverhältniſſe 
zu bezweifeln verſucht, ſo erinnere ich ihn daran, daß Bismarck in 
den ſiebziger Jahren anders gedacht hat. Der Reichsiag hat keinen 
Anlaß, ſich einen Maulkorb anlegen zu laſſen. Der Redner erhebt 
ſcharfen Widerſpruch dagegen, daß ſich der Reichstag zu einer 
preußiſchen Marionette herabwürdigen laſſen ſolle. Herr v. Rhein⸗ 
baben hat als Finanzminiſter eine ganz verkehrte Eiſenbahnpolitik 
getrieben. Schon vor Jahren haben wir beontragt, daß die deut⸗ 
ſchen Bahnen eine Vereinheitlichung der Leitung durch das Reich 
erfahren ſollen. Präſident des Reichseiſenbahnamtes Waker⸗ 
zapp erklärt gegenüber den Ausführungen des Abgeordneten 
Dittmann, daß die Verkehrsſtockungen im Ruhrrevier weder in der 
Urſache noch in der Wirkung mit der politiſchen Lage etwas zu 
tun haben. Damit ſchließt die Debatte. 

Es ſolgen Wahlprüfungen. Die Wahlen der Abgeordneten 
Schwadach (Natl.) und Dr. Werr (3tr.) werden für gültig er⸗ 
klärt. Es folgt die Beratung der Reſolution der Wahlprüfungs⸗ 
kommiſſion über die Wahl in Schwetz. Die Kommiſſion erſucht 
in dieſer Reſolution den Reichskanzler, den Wahlkommiſſar auf das 
Ungeletzliche ſeiner Handlungsweiſe hinzuweiſen. Es entſpinnt ſich 
hierzu eine lebhafte Debatte, an der ſich die Abgeordneten Dr. 
v. Laszewski (P.), Oertzen (Keichsp.), Stadthagen 
(Soziald.), Reumann⸗Hofer (F.⸗V.), Pleger (Ztr.) und 
v. Ztrampczuewski (P.) beteiligen. Die Reſolution wird gegen 
drei Stimmen der Reichspartei angenommen. 

Es erübrigt ſich, auf die Vorgänge bei der Schwetzer Haupt⸗ 
wahl im Januar 1912 näher einzugehen, da wir dieſen Wahl⸗ 
ſchwindel in unſerem Blatte ſchon öfter eingehend beſprochen haben. 

Hierauf folgt die Beratung einer Denukſchrift über die Beam⸗ 
lenorganiſalionen der Reichspoſt- und Telegraphenverwallung. 
Abgeordneter Ebert (Soz.) führte in einer ſächlichen Rede aus, 
daß trotz der pomphaften Denkſchrift in der Organiſation des Be⸗ 
amtenkörpers der Reichspoft alles beim alten bleibe. Die Hoffnung 
der Beamten, beſonders der Unterbeamten, daß durch eine neue 

Perſonalorganiſation wieder gut gemacht werden würde, was dei 
der Beſoldungsreform an ihnen gefündigt worden ist, erfährt durch 
die Denkſchriſt eine bittere Enttäuſchung. Am ſchlimmſten ſteht es 
um die Unterbeamten, denen jede Ausſicht auf ein Aufrücken in 
höhere Stellungen und damit jedes Vorwärtskommen abgeſchnitten 
ift. Die Poſtverwaltung iſt eben jedes ſozialen Verſtändniſſes bar, 
ihr einziger Lebenszweck iſt — Plusmacherei. 

Hierguf wurde die Sitzung auf Freitag vertagt. 

Sitzung vom 10. Januar. 

Die Debatte über die Denkſchriſt der Reichspoſtverwaltung 
wird fottgeſetzt. Es kamen nur Vertreter der bürgerlichen Parteien 
zum Wort. Ein ſeltener Tag, an dem die Harmonie von Oertel 
bis Müller⸗Meiningen nicht durch den leiſeſten Ton ſozialdemo⸗ 
ratiſcher Unzufriedenheit geſtört wurde. Aber doch würde viel 

Unzufriedenheit gepredigt. Und was noch ſeltſamer, der dicke 
Oertel machte ſich zum Fahnemräger der Unzufriedenheit. An der 
Debatte beteiligten ſich die Abgeordneten Kuckhoff (3.), Beck 
(Natl.). Oertel (Konſ.), Hübrich (Vp.), v. Gamp (Rp.), 
und Werner (W. V.). Staatsſekretär des Poſtamts Krärke 
der wiederholt in die Debatte eingriff, maßte ſich an, dem Ab⸗ 
geordneten Hubrich eine Zenſur über ſeine Rede auszuſtellen 
und mußte vom Präſidenten in ſeine Schranken verwieſen werden. 
Die Herren vom Bundesrat glauben ſich eben alles erlauben zu 
können. Nach den Ausführungen Krätkes iſt alles ſchön und gut, 
die Klagen der Unterbeamten ſind unberechtigt und es bieibt alles 
beim alten. 

H 

  

  

Es folgt die Beratung über Abänderung des Handelsgefetz⸗ 
buches, ſoweit es ſich auf die ———— bezieht. Siaats⸗ 
ſekretär des Reichsjuftizamts Lisco leitete die Debatte ein. Die 
Rechtſprechung hat ſich zur Bekämpfung der Mißbräuche, die mit 
der Konkurrenzklauſel getrieben werden, nicht ausreichend erwieſen. 
Es war deshalb notwendig, die Konkurrenzklauſel auf das richtige 
Maß zu beſchränken. Der Entwurf ſieht vor, daß eine ſolche 
Klauſel ſchriftlich vereinbart den Gehllſen ausgehändigt werden 
muß, und daß ſich der Prinzipal verpflichtet, für die Dauer ihrer 
Geltung den Gehilfen eine beſtimmie Entſchädigung zu zahlen. 
Eine unbillige Erſchwerung des Fortkommens des Gehilfen, darf 
die Konkurrenzklauſel nicht enthallen. ‚ 

Hierauf wird die Weiterberatung vertagt. 

ů Sitzung vom 11. Januar. 
Die erſte Beratung über die Konkurrenzhlauſel wird fort⸗ 

gejetzt. Aba. Giebel (Soz.) trat den geſtrigen Ausführungen 
des Staatsſekretärs Lisco ſcharf entgegen, indem er nachwies, 
daß jede Konkurrenzklauſel den Arbeiter oder Angeſtellten an 
die Scholle feſſelt und ihm den üÜbertritl in eine günſtigere 
Stellung aufs äußerſte erſchwert, und dadurch im Widerſpruch 
ſteht mit einem Grundrechte der jetzigen „Ordnung“, mit dem 
Rechte, ſeine Arbeitskraft möglichſt günſtig zu verwerten. Der 
Entwurf ſei ganz ungenügend. Notwendig ſei vielmehr das 
unbedingte Verbot aller Konkurrenzklauſeln. Die bürgerlichen 
Redner mußten dem Abg. Giebel zugeben, daß der Entwurf 
nicht geeignet ſei, die allgemein anerkannten Mißſtände zu be⸗ 
ſeitigen. Trotzdem konnten ſie ſich nicht der Forderung des 
unbedingten Verbots der Konkurrenzklaufel anſchließen. Nur 
der Abg. Behrens machte hiervon eine Ausnahme, was aber 
für den entſcheidenden Augenblick ohne jede Vedeutung iſt. 
Alle übrigen Redner, Dr. Thoma und Marquardt (Naklib.), 
Weinhauſen und Waldſtein (Bp.) und v. Veith (Konſ.), hatten 
wohl viele ſchöne Worte für die Handlungsgehilfen, aber auch „das 
berechtigte Intereſſe“ der Unternehmer müſſe gewahrt werden. 
Auch der Abg. Trimborn (tr.) ſtellte ſich auf dieſen Stand⸗ 
punkt und beklagte, daß ſeine Partei noch nicht wiſſe, was hier 
eigentlich zu tun ſei. Abg. Quark (Soz.) konnte den Rednern 
der bürgerlichen Parteien mit Recht vorhalten, daß alle ſchönen 
Verſprechungen den Angeſtellten nichts nützen können, wenn 
nicht mit der Konkurrenzklauſel tabula rasa gemacht werde. 

Der Entwurf wurde alsdann einer Kommiſſion von 21 Mit⸗ 
gliedern überwieſen. 

Bezeichnend iſt —, daß bei Beratung dieſes ſozialpolitiſchen 
Gefetzentwurfs das Reichsamt des Innern nicht vertreten war. 
Die nächſte Sitzung findet Montag ſtatt. 

Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 

Sitzung vom 1I. Januor. 
Auf der Tagesordnung ſteht die erſte Beratung des Etats. 

Der erſte Redner aus dem Hauſe iſt Abg. Winckler (Konſ.). 
Er findet natürlich alles ſchön und gut und gibt ſeiner Be⸗ 
friedigung darüber Ausdruck, daß die Regierung in einem 
Nachtragsetat die Mittel zur Beſeitigung des Wagenmangels 
fordert. Die Frage der Steuerzuſchläge will der Redner heute 
nicht erörtern, um ſeiner Partei freien Spielraum zu laſſen. 
Der Zollſchus für die Landwirtſchaft und Induſtrie muß natür⸗ 
lich aufrecht erhalten bleiben im beiderſeitigen Intereſſe. An 
unſerer Wirtſchaftspolitik darf nicht gerüttelt werden. Hierauf 
ergreift Graf Praſchma (Zentrum) das Wort, um nicht etwa 
über den Etat zu reden, fondern um eine Proteſtrede gegen 
die Regierung zu halten im Intereſſe der — Jeſuiten. Die 
Jeſuiten ſollen wieder ins Land, weil die katholiſche Kirche 
den Hauptkampf gegen den Umſturz führen muß und da ſollen 
die Jefuiten helfen. Der Redner erklärt, daß die Moral der 
Jeſuiten die Moral der ganzen katholiſchen Kirche ſei. 

Dem Abg. Praſchma trat den Kultusminiſter v. Trott zu 
Solz dezüglich der Jeſuitenfrage entgegen. Die Auslaſſungen 
über die ſchrankenloſe Zulaſſung der Jeſuiten gehören vor den 
Reichstag und Bundesrat. Wir haben u tets bemüht dus 
Jeſuitengefetz ohne Schikane auszuführen. 

Abg. Friedberg (Nationalliberah ſpricht von der militä⸗ 
riſchen und finanziellen Sicherheit und von der Notwendigkeit 
einer guten Diplomatie und kommt dann auf das preußiſche 
Wahlrecht zu prechen. Das preußijche Wahlrecht in ſeiner 
jetzigen Form iſt nicht aufrecht zu erhalten. Nicht ein 
radikales Wahlrecht darf ührt „ſondern ein 

   

    

         

ſtaatsmänniſch vorausſehend eingerichtetes. Die Stellungnahme 
der Konſervativen und der Regierung iſt verfehlt. Weiter jetzt 
ſich der Redner mit dem Grafen Praſchma beireffs der Jeſuiten⸗ 
frage in ſcharfen Worten auseinander. Handelsminiſter 
Sydow antwortet den Abgg. Winckler und Praſchma auf ihre 
Ausführungen zum Saarbergarbeiterſtreik. Soweit die Arbeiter 
ihre Erfahrungen gegenſeitig austauſchen wollen, habe er nichts 
dagegen, aber wenn eine Agitationszentrale errichtet werden 
ſolle, dann würde ohne Rüchſicht auf die Folgen mit Kündigun⸗ 
gen vorgegangen werden. Der Friede ſei hoffentlich jetzt im 
Saarrevier dauernd geſichert, beſonders im Intereſſe der Ar⸗ 
beiter. Das Haus vertagt ſich. Weiterberatung Montag. 

—Danzig. — 
Menſchenrechte. 

Das vielverheißende Drama „Menſchenrechte“, über das 
wir ſchon in der Nr. 3 unſeres Blattes berichteten, hatte den 
Arbeiterbildungsausſchuß bewogen, dieſes Volksſtück den 
weiteren Kreiſen der Arbeiter zugänglich zu machen. Er hatte 
zu dieſem Zweck das Wilhelm⸗Theater für Sonntag, den 
12. Januar gepachtet, um auch der minder bemittelten Bevölke⸗ 
rung Gelegenheit zu einigen genußreichen Stunden zu verſchaffen. 
Wir können nur ſagen, daß dieſe Aufgabe vollſtändig als ge⸗ 
lungen bezeichnet werden muß, denn der geräumige Saal war 
vollſtändig ausgeſtopft, ſo daß „kein Apfel zur Erde fallen 
konnte“. Mindeſtens kauſend Perſonen mußten wegen Platz⸗ 
mangels zurückgewieſen werden. Der billige Eintrittspreis von 
40 Pfg. ermöglichte es weiten Kreiſen, ſich das Stück anzuſehen. 

Es iſt ein ſoziales Drama, aus dem modernen Leben ge⸗ 
griffen, was uns hier der Dichter Max Reichardt in ſehr 
draßtiſcher Darſtellung vorführt. Es behandelt den Kampf 
zwiſchen Kapital und Arbeit, weniger in materieller Beziehung, 
als aus der Herrenmoral des Unternehmertums heraus. Dieſes 
„Herr im eigenen Hauſe“ iſt der Kernpunkt, um den ſich alles 
dreht. Daneben ſpielt ein erſchütterndes Familiendrama, das 
uns zeigt, wie abgrundtief die Moral in den ſogenannten 
„beſſeren Kreiſen“ von der des Proletariats geſchieden iſt. 
In der Figur des jungen Fabrikanten Rommer, Mitinhaber 
der Firma Dohnat & Rommer, führt uns der Dichter 
einen der brutalſten Unternehmer vor, wie er diaboliſcher und 
fanatiſcher nicht gedacht werden kann, und deren es leider im 
modernen Leben ſo viele gibt. Es geniert dieſen von Herren⸗ 
moral durchtränkten Wüſtling nicht, junge Arbeiterinnen zu 
verführen, nein, er ſchreckt auch nicht zurück, ſeinem älteren 
Sozius das Familienleben durch Verführung ſeiner jungen 
Frau zu vergiften. Nicht nur zur Dune degradiert er die 
Fran ſeines ehrwürdigen Sozius, des ehrwürdigen Kommer⸗ 
zienrats Dohnat, ſondern er zwingt dieſe noch zum Verbrechen 
des Dokumentendiebſtahls an ihrem Gatten. Mit dieſem ge⸗ 
ſtohlenen Dokument in Händen ßſpielt dieſer „Erſcklaſſige“ mit 
der würdigen Geſtalt ſeines Sozius wie die Katze mit der 
Maus. Es läßt ihn völlig kalt, daß der ältere den Meineid, 
den dieſer vor drei Jahren geleiſtet hatte, nur darum leiſtete, 
um den Vater des Rommer vor Zuchthaus und Zuſammen⸗ 
bruch zu retten. Mit Hohnlachen ſchüttelt dieſer die Vergangen⸗ 
heit ſeines Vaters von ſich ab, als würdiger Vertreter eines 
ebenſolchen Vaters. Das brutale Vorgehen Rommers gegen 
die Arbeiter treibt dieſe bis an den Rand der De 
und ſie fordern die Entfernung Rommets. Der Ko 
der von den Arbeitern vergöttert wird, gibt diej 
Beſprechung auch das Verſprechen der Abhilfe. Zu dieſer Be⸗ 
ſprechung erſcheint auch Rommer und es komnit zu heftigen 
Auftritten, die ſich zu dramatiſcher Höhe aufſchwingen als der 
Sprecher der Arbeiterdepuration ſich auf Römmer ſtürzen will, 
um ihn niederzuſchlagen. Mittierweile hat ſich die Kabale 
zwiſchen Rommer und der Frau des Kommerzienret⸗ 
entſponnen, und dadurch iſt der Kommerzienrat völlig in die 
Hände Rommers gegeben und muß ſich ingrimmig und ſchmerg⸗ 
gebeugt deſſen Anordnungen fügen, um der Auklage wegen 
Meineids zu entgehen. 

Eine Verlammlung, die wegen des Verhaltens Rommers 
von den Arbeitern abgehalten wird und zu der auch der 
merzienrat mit ſeiner Frau und ſpäter auch Rommer erſch 

  

        
  

   
      

  

     

  

rat eine Beſchwichüigungsrede für ſeinen netten Sozius hält. u 
der allen verblüffenden Offenbarunz des ſträflichen Verheltniſſe⸗ 
zwiſchen Rommer und der Frau ſeines Sozzus, wobei der Kom⸗ 
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— — ute. ickinſt e ſi i bſt obwickelnden Streiſen amomariſch alle Ernte. Robert Dicinſon mußte ſich an ſeinen Stuhl elammem, umſgen. ichmalen, ſich non ſelbſt ů 
ial aus IE ů nicht umzufallen und ſtarrte ſeinen Freund vollſtändig faſſungslos Kursänderungen an der Börſe verzeichnete: ein tragbares Teie⸗ 

18 Sozialer Romar aus Amerike von E. D ewitr. derbren, mie weilgeöffrcten Augen an en Gr é s faſtans phon ſtand auf dem Schreibpult und ein kleiner Tiſch in der Mitte 
(Katdrüet erden war mit mehreren Siphons, einigen Flaſchen Whisky, ſowie eini⸗ 

„Ich weiß, ich weiß“, entgegnete Winjton, „und habe deinen 
Brief nicht vergeſſen. den ich ja gerade meinen „Tip“ perdanke. 
Ja, ich werde wie Leyſer und Swift den Weizen „bullen“, und —“ 

„Ader zu welchem Zwecke, Winſton? Wenn es irgend ein 
andrer wäre, würde ich mir nichts daraus machen, aber du, gerade 

du, der du das Geid immer verachtet und jederzeit die Partei der 
Schwachen ergriffen haſt, du wollteſt Weizen „bullen“'“ Eine 
Million Menſchen würden dir fluchen, wenn du unter dieſe Räuber 
gingeſt.“ 

„Nein, fünfzig Millionen Menſchen werden mich ſegnen“, rief 
Winſton und ſchlug mit der Fauft ſchwer auf den Tiſch. f 
das, was ich dir jetzt ſage. Ich werde eine Anzahl z 

    

   
junger Makler zufammenbringen und ihnen den Auftra jeben. 
Weizen in Höhe ron acht Millionen Dollar mich zu kaufen. 
Die andern zwei Millionen bleiben für den Rotfall reſerviert. Wei 
zen ſteht jetzt auf achtundſtebzig und geht in die Höhe. Die 
cligue manipuliert zurzeit den Markt und kauft mehr⸗ 
kauft. Ohne daß ſie es merken, werden meine Agene 
Markte erſcheinen und meinen Auftrag ausftihren. 

  

  

    

Innerhalb 
eines Monats werde ich nahezu zehn Millionen Büſchel Weizen 
haben. Dann werde ich mich bis auf weiteres zurückzieben und 
warien. Der Weizenpreis geht immer mehr in die Höhe und wird. 
er mag wollen oder nicht, Zundertundfünfzig erreichen. Allen 
zeichen nach zufolge wird die Juli⸗Ernte höchſt armſelig f— 
Leyſer und ſeine Makler kaufen zurzeit allen Weizen auf, den ſie 
nur bekommen können. Sobald ſie die Kontrolle erlaugt haben 
Slauben, werden ſie die Preiſe wie eine Rakete in die Höhe ſenden 
und ihren Vorrat zum höchſten Kurſe verkaufen und zu jedem 
Meeife losſchlagen. Was wird die Folge ſein. wenn fünf Makler 
leder zwe. Millionen Büſchel Weizen auf den Markt werfen und 
leden Preis annehmen. der ihnen dafür geboten wird? Die Preiſe 
werden fünßzig, ſechzig, ja fiebzig Punkte in einem einzigen Tage 

  

       
    

jallen Die Clique wird den Preis natüriich zu debaupten ſuchen, 
doch Sin ih darauf vorbereitet. Ja, ich habe meinen Plan bis in 
die kleinſte Einzelheit ausgeurbeitet, Bod.“ 

„Das wollteſt du tun? Eine Vörſenpanik hervorrufen? Wemn 
du deinen Vorſotz ausführſt, verlierft du dein Geld, dein gutes 
Geld. volle zehn Millionen Dollar. Biſt du dir darüber klar?“ 

„Was liegt mir an den zeyn Millionen Dollar?“ rief Win⸗ 
jton aus und ballie beide Fäuſte. „Was liegt mir an zehn Mili 
nen Dollar, wenn ich damit dieſen Verbrechern eine wohlverdiente 
Jüchtigung erteilen und ſie zu ihrem eigenen Schaden lehren kann, 
was es heißt, in Weizen zu ſpekulieren. Ich werde die Leyſers 
und Swifts, ſowie all die andern kriminellen Spekulanten zer⸗ 
ſchmettern, dis nichts mehr von ihnen übrig bleibt, und weꝛm es 
mich nicht zehn, ſondern zwanzig Mißtonen koſtei. Ich tann aber 
meinen Plan mit zehn Millionen Dollar rrrerttchen Ich habe 
alles ſorgfältig erechnet.“ 

„Bei Gott!“ rief Bob, von dem Ungeſtüm und der Energie 
ſeines Freundes fortgeriffen, aus, indem er ſich die hellen Schweiß⸗ 
tropien von der Stirn trocknete. „Ich glaube. daß du es um 

„ich glaube, daß du es tun wirſt. Ja ich glaube daß es dir 
ſen wird., die gonze Spekulartenbande bis in den Sieud zu 

deinütigen!“ 

    

   

7. 

Die Bombe wird gelegt. 

Alle vorlaufigen Vorbereitungen wurden im Laufe der 
nächſten Woche getroffen, und der erſte Sonnabend nach der im 
letzten Kapitel geſchilderten Umerredung ſand Winſton Howard als 
Inhaber eines kleinen Bureaus, das im Hochparterre eines der 
großen Geichäftshäufer nicht weit von der Vörſe gelegen war. 
Winſton empfing hier zu beitimmten Tagesſtunden den Beſuch 
Robert Dickinſons, wie der fünf Makler, die er in ſein Bertrauen 
gezogen hatte. Es waren fünf junge Leute, von denen ein jeder 
unabdängig von den andern operierte, dabei aber doch wußte, daß 
jie alle zufammen im Intereſſe Winſtons tätig waren. 

In einer Ecke des Zimmers ſtand ein großer Schreibtiſch mit 
einem Jalouſieverſchluß und gleich daneben war ein ſelbſttätiger 
Telegtaphenapparat, ein ſogenannter Ticker, angebracht der auf lan⸗ 

   

gen Kiſtchen Zigarren und Zigaretten bedeckt. ů 
Von dieſem kleinen Zimmer aus leitete Winſton mit Hilfe 

des Telephons ſeine „Bullan“⸗Operation an der Gerreidebörſe. 
Aui Grund einer ſehr gewiſſenhaften Kalkulation war er ſicz 

darüber klar geworden, daß es zum mindeſten einen Monat dauern 
werde, bis er den für jeine Zwecke erforderlichen Bedarf an Weizen 
gedeckt hatte. Seine Makler mußten bei Ausführung feiner Auf⸗ 
träge natürlich mit äußerfter Vorſicht zu Werke gehen, um ein vor⸗ 
zetliges Anziehen des Preiſes zu verhüten. Die zum Leyſe; 
gehörenden Makler kou; und geheim 
Deifen ſie habhaft werden — eine Tatjache, die an ſi 
eine aufwärtsſteigende Tendenz des Preiſes im Gefolge hatie. Aber 
obwohl ſie ſiets wieder ein Viertel ihrer Vorräte auf dem Mardt 
abluden, ſiieg der Kurs langſam aber iicher um ganze und halbe 
Punkte. ‚ 

Winſton begann zu kaufen, als der Weizen auf achtundſiebzig 
Cem per Büſchel ſtand und er inſtruierte ſeine Makler dahin. täg⸗ 
lich insgeſamt vierhundertſechsundſiebzigtkauſend Büſchel zu kaufen, 
von denen aber regelmäßig vor Schluß der Börſe hundernauſend 
VBüͤſchel wieder auf den Markt abgeladen wurden. Dieſe Verkäufe 
waren unerläßlich, da ohne ſie der Preis am nächſten Morgen un⸗ 
verhältnismäßig hoch geweſen wäre. Je mehr Weizen er aber zu 
niedrigen Preiſen kaufen konnte, deſto größere Mengen würden 
ihm an dem Tage der Schlußabrechnung zu Gebote fteßen, an dem 
der ganze Vorrat in Aktion kreten mußte, um ihm zum Siege zu 
verhelfen. 

Tag für Tag fuhr er ſort, Weizen zu kaufen und Tag für 
Tag ging der Preis in die Höne. Als der für ſeine Zwecke in 
Ausſicht genommene Monat verſtrichen war, ſiand Weizen auf 
fünfundneunzig und Winſton Howard hatte an neun Millionen 
Vüſchel der goldenen Frucht in ſeinem Beſiß und dafür acht 
Millionen Dollar ausgegeben. Zwei Millionen Dollar hatte er 
cußerdem reſerviert, um daraus Lagergeld und unvorhergeſedene 
Ausgaben zu deſtreiten. 

(Fortſetzung folot.) 

    

     

  

    

    

    

    

 



   

  

Biele derartige Ver ⸗ Mlammenbricht. 
Auter ledoch noch nicht behucht zu daben. 

mn leine übrtpraſtiſche Darſtellung entjpricht wehl lelten der 
Wirklichkeit. Bei ſolchem felten einmütigen Aniaßmmtendallen. 

Merzienrat fammernd 
henn felae ſcheint der 

wire das vom Dichter geſchilderte, gedt es in den Perfammlungen 

doch etwas erbnungsgthäßftr zu, als en hier nor Augen geführt 

wird. Rommex müuß vor der Empörung der Arbeiter das Seld 

rüumen, um Taätlichkeiten zu entachen und eutſchtüpft. Durch 

den Zuruckttitt des Konmerzienratr Dohnat von ber Veitung 
der Fobrih ilt nun Rommer Zzum Alleinberrſcter emporgeſtiegen. 

Et verlotert jedoch das Geßchäft durch lelne ifktravaganzen und 
unfinnicen Manipulatenen lo, dah die Iirma vor dem Zu⸗ 
lummenbruch ſtedt, aus dem ſie aut der wicder derrorttetende 

Kotsmergicnrat Dodnel rriter Der Schluß des Stuckes Mlingt 
aus in rinem „Gottesgericht“, wobti ſich Kommer, um dem 

Zuchthau⸗ zu entgehen. erhiehen muß. Dir Ardeiter ſädcin 

dem wieder ericselnenden Kornmerzienrel zu. froh darüder. daß 
dieſcren; rwoie der die Vei in ſeinr Hände nimmt. 
Uns mietel der Schluß den Stückts i nem Auskland nicht 
ſorpatdißd an. da dieles armoniejpieti zwijden Unternehmer 

und Arbeiter auden Mithlichkeit ni ! enlſpricht und woßh' 
nur ein Hön, ů Ait verdangner Zeiten bieiber wird. 

KAtipiekt e upttolen ausgezricknet und wiſken 
* ör Lob jpender ſa Wenn wir die 

en noch bejonders bervordeben, 
Inat und den Arbeuerfüdrer 5 

ii der Dichter bier Tuven auf die 
Hen zu jeden bekommt. obale 

ts in ſeinem 

      

    
   

     

    

   

  

    
      

       

  

    
    

   

  

   

          

    
    
   

    
   

    

  

   

  

            
    

det u 

jehr Acht. Das Stück x üů 

Dra Mergkung aur michauer ni 
die 2 

us Weſtpreußen. 
Danzig⸗Lond. 

Herr Erui Kasntdac in Sendoe teül 

  

      
  

Hradude. 
uns wil. datz er jein Lolel der otguniſietten Arbeitrrithaft zu Ber- 

ſamnilungrunicht mebr lur Perjbgung ftrüt 
r ocgunihcttrn Arteiter den reutade. jowir die Denziger 

Arbeiterichart werden noc dieſer Erklärung des pertu Ernſt 
Lanldat wisten, daß in iciretg Lokal frint gerne geßehener Gößie 

Rn uvnd des Lolal mweiden. 

  

  

  

  
  

     
   

    

    

    

  

jo müſſe doch Iryen die verrphende Krieg⸗ſpirterei und die Ge⸗ 
müttpperrentung zu 51 ismus entſczieden Eunſpruch er⸗ 
Die 3 werden. Damii Redner in ein Weſyemeſt n. 

Hetren Rechtsat Lepinſodn imd Gomnalialdirektor Gro⸗ 
nau plaudten berufen zu ſein. die fta⸗ 
miterte — *des Herrn 

— berdiſch wie ein Stöfter in Port Aridur — zu verteldigen. 
Uuch waren die konen des Herm Kechteunwalts in das 
volkswirtichoftliche und ſoziate Gebiet recht intereſſant. Legten ſie 
dech Jeugnis davon ab. daz ein Jurift wohl zu teden vermaß, aber 

von den einfachſten wirtchufilichen Dingen nichts zu perſtehen 

broucht. Die Genoßßen Finfel und Trille rechneten denn auch mit 
dieſen jonderberen Anſich en gründlich ab. Der Herr Schulinſpektor 

vermochte den Anpielungen Krilles gegenüber nur einige Wortr zu 

ſtommtkn. Unbeantwortet bließ die Frage unſerer Genoffen, wer 
die Kuften für ein wehrmeitces nußloſes Herzitieren eines Pro⸗ 

kektionskindev, des Herrn Schulinſpeltors, bezahit. Dies ſind 

natüriich. wie immer, dir Steuerzabler. — 
Keidr Anträge unjerer Fraktan auf Beränderm.g der Unter⸗ 

tichisſtunden der Gcwerdeſchule wurden natürlich gegen die Stim⸗ 

wen unſerrr Wenoßfrn abgelehnt. Eine geradezu erbärmliche Rolle 

ir hierbci der iamoſe Jemrumsdemagoge Ritſch. weicher dieſe 

ztroge die der Ardeilcrjugend eine kleine Erleichterung ſchaffen 

ten, als Kodsinipe Anträge bezeichnete. ů ů 

Ernein zu Zuſammenſtößen mit der vürgerlichen Mehrheit 

em es pelegentlich der Beratung des Armenetats für 1913. Der⸗ 

de weit eine Erdödung um 12 700 Mark gegenüber dem Vor⸗ 

jabte auf. 

    

    
Dieſe Erdädung iſt bauptjächlich auf die Eingemein⸗ 

S von Pangrit⸗Kolonie und höhert Forderungen von Anſtalten, 
tünge pebolten werden. zurückzuführen. Unſere Ge⸗ 

a. doß die Barttetteritützungen ttoß der bedeutenden 
ine aui der alten Stufe verblieben, was einer 
rtsarmtu zu langiamem Verhungern gleichkäme. 
ne könne beionders im Fürſargeweſen manches 

K tadt geivart werden. gewinnt aus diverſen 

den Anichein. den bei der Ueberweiſung in Fürſorgeerziehung 
Kralte und Oruene mihwirken. weiche ohne Rückſicht auf 

łer St. nlichen Larnen folgen und 
b Redner führte einen Fall 

daß ein 17 jähtiger 
Jehung gekommen ſei, 

ſich g atboliſchen Jugendbunde beizu⸗ 

utzen. Auch bꝛerbei vesjuch:e die Mebrheit unſere Genoſſen ins 
Untetn zu ſetzen. was iedech glänzend mislang. Der Armenetat 
wurde ichlieslich ange L 

Die Herren. die 
beiter ↄhne Se 

  

    

  

    

   

    

   
    

   

  

  

   

         

      

inung waren. daß die jugend⸗ 
L Uhr in der Fortbildungs⸗ 

    

ũue m. vor 9 Udr ſo erſchöpft, daß 
ne Berr ngen beichlonen, alſo Schluß 
mackten 

im Bongewerde mit der Firma Depmeyer iſt 
De⸗ Seruiere Schiedsgericht von Arbeitgebern 

des Masregelung der Arbeiter 

E Der Konflikt 
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Mitglieder⸗Verſammlung. 
H 

Frauenmitgliederverſammlung 

é Das Kommuniſtiſche Manifeſt (Srnetzung). 

    

meldet wird, vom —.— 1909 bis jetzt 3000 Mark unterſchlagen. 

In der Kaſſe ift überhaupt kein Varbetrug enthaiien. Genen den 
Ungetreuen Kafflerer iſt Anzeige erſtattet. Thurau bekleidete in 
Morienburg Moiſſhee, Ehrenämter und war Vorſteher der 
apoſtoliſch⸗katholiſchen Gemeinſchaft auf dem Goldenen Ring. 

Die Maul⸗ und Klauenfſeuche iſt jetzt auch im Kreiſe 
Marienburg ausgebrochen und zwar unter dem Biehſtande des 
Gutsbeſitzers Oskar Puun in Markushof. Der Landwirt⸗ 
ſchaſtsminiſter hat die Tötung des geſamten Viehbeſtandes auf 
dem Jooſtſchen Gehöft angeordnet, die am Montag erfolgen foll. 
Man hofft dadurch, die Seuche zu lokaliſieren. 

ſ..——Schlochau. ͤ 
Kirchenraub. 

In der Nacht vom 5. zum 6. Januar iſt in der hieſigen 
katholiſchen Kirche eingebrochen worden. Die Diebe ſchlugen 
ein Fenſier ein und ſind durch dasſelbe in die Kicche einge⸗ 
drungen. Dort haben dieſelben den Opferkaſten erbrochen. 
ohne daß ihnen aber viel Geld in die Hände gekommen ſein 
wird, da im Opferkaſten Ebbe war. Wahrſcheinlich aus Aerger 
hierüber haben die Diebe die wertvolle Altardecke zerſchnitten 
und noch andre Sachen beſchädigt. So viele Kirchenräuber, die 
es bisher gegeben hat, aber niemals hat man gehört, daß ſich 
darunter etwa „gottloſe“ befunden hatten, die keiner konfeſſio⸗ 
nellen Kirchengemeinſchaft angehören. Immer waren es gute 
katholiſche oder evangeliſche Chriſten. — Wie man hört, haben 
die Einbrecher nicht nur die hieſige katholiſche Kirche durch 
Einbruch heimgeſucht, ſondern haben in derſelben Nacht auch 
noch Einbrüche in die Kirchen von Firchau, Gr. Jenznick und 
Vichtenhagen vollführt. Alſo es handelt ſich hier um eine 
größere auswärtige Diebesbande, die hier nur Gaſtrollen gab. 
Der Tucheler Polizeihund „Lux“ mit dem Polizeiſergeanten 
Bajohr traf geſtern nachmittag hier ein. Die aufgenommenen 
Sparen gingen verloren, da die Diebe wahrſcheinlich Räder 
denutzten. 

  

  
  

Nach 

Kleine Nachrichten aus Weſtpreußen. 

Schlochau. Am 5. Januar verſtarb hierfelbſt der älteſte 
Einwohner unſerer Stadt, Herr Rentier Riemer, im Alter von 
92 Jahren. Vor drei Wochen verſtard im benachbarten Damnitz 
die Lehrerwitwe Frau Schulh im Akter von 93 Jahren. 

Thorn. Im Alter von 101 Jahren ſtarb in Domdhken die 
Altſitzerfrau Krüger, die bei ihrer Uxenkelin wohnte. 

Zoppot. Einen gräßlichen Tod fand der Schmiedegeſelle 
Kwidzinski aus Strebielin bei Neuftadt. Er arbeitete bei der 
im Betriebe befindlichen Dreſchmaſchine. Plötzlich ging das 
große Schwungrad in Stücke, ein Eiſenſtück fiog dem jungen 
Manne gegen den Kopf und tötete ihn auf der Stelle. 

Roſenberg. Der liberale Wahlverein hielt im Schintze 
hausſgale unter dem Vorſitz des Amtsrichters Dr. Student eine 
Verſammlung ab, in der der Vorſigende einen Vortrag über 
den Standpunkt der nationalliberalen Partei zu den politiſchen 
und wirtſchaftlichen Fragen hielt. In einer einſtimmig an⸗ 
genommenen Reſolution erklarte ſich die Verſammlung mit der 
Aufſtellung von zwei nationalliberalen Kandidaten im Wahl⸗ 
Kreiſe Graudenz⸗Löbau einverſtanden. 

Dirſchau. Die Zuckerfabrik Dirſchau hat ihre die⸗ 
Rübenkompagne beendet. Verarbeitet wurden 825 364 8 
ca. 100 000 Zentner mehr als im Vorjahre. Die Rüben wurden 
mit ſehr viel Schmutz zur Fabrik dert; es hat ſich daher 
die Verarbeitung jehr ſchwirrig geſtaltet. 

      

   

    

    
  

  

Vereinshkalender. 
Sozialdemokratiſcher Derein Danzig⸗Stadt. 

2. Bezirk. Donne g9. d 16. Januar. abends § Uhr, Mit⸗         

   

aliederverlammiung in der Maurerherberge. Vorträag des Genoſſen 
Bartel. (Siehe Inſerat.) 

23 Bezirk (Neufahrwaſferl. Mingliederverſammlung Freitag, 
den 17. Januar, im Vereinslekal 

5. Bezirk. Freitas, den 17 
nd im Lo 
    

  

vexiammlung im ſelben Lok 
  

Lichtspieihaus Elbing 
Von Mittwoch. den 15. bt, 

  

S Freitag den 17. Januar      

   
       

   
Lerz e von 

Menschent unter Menschen' 
adenkampf 18            

    

Shzildemokratiſcher Verein Danzig⸗Sladt. 
2. Sezirk. 

Donnerstag, den 16. Januar 1913, abends 8 Uhr in der 
üů Maurerherberge 

Mitglieder⸗Verſammlung. 
Tagesordnung: 

der Genoſſen A. Barrei über Krieg und Wirtſchaftsleben. 
3 vom V. Qudrtal 1912. 

Acgitarionskommifftan. 
Mten Beſuch erwartet 

     

  

   
     

4. Verſchiedenes. 
Die Bezirksleitung. 

— J. A.: Otto Spill. 

3. Bezirk (Keufahrwaſſer). 
Freitag, den 17. Januar, adends 8 Uhr, im Vereinszimmer, 

Albrechtfti 255 

  

ů 

Tagesorßburna wird in der Verſammlung bekaunt gemagt. 
Zehßtreiczes Ericheinen erwartet Die Vezirhsleitung. 

5. Bezirk (Langfuhr). 

am Scunteg, den 19. Januar, nachm. 454 Uhr beim Genoſſen 
Lihring, Michgeisseg 38. 

Tagesordnung: 
ag Die Stellutig der Frau im Altertum. 2. Verſchiede 

S der Berjamwiung genütliches Beifammenfern. Vollzä 
D errgcrtet. 

Am Freitag. den 17. Jaunar, abends 8 Uhr findet der 

2. Diskutier⸗Abend 
*im felben Lshale att. Tdema: 

       

Ss Dirb pünhlich am 8 Uhr begonnen und um 91½ Uhr geſchloſfen. 
rriches Exicheixen ber Genaffinnen und Genoſſen exmartet 

Der Bezirksführer. Contab Broßw 

  

  
 


